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Links nebenstehend:

Eine gewöhnliche Silberplatte
wird mit Miniaturen im Stile
des 15. Jahrhunderts versehen

ZÜRCHER ILLUSTRIERTE

Der Bar hat Zahnweh
ZÜRCHER ILLUSTRIERTE Nr. 2

besserer Leistungen fähig wären, zu diesen verwerf-
liehen Mitteln greifen. Namen wie die von Jean

Charles Millet, dem Enkel des großen französischen
Impressionisten, sowie dem hoehtalentierten, wenn
nicht genialen Italiener Dossena, der nachschöpfe-
risch große Vorbilder neu gestaltete und nicht ein-
mal wußte, daß Kunsthändler mit seinen Werken
«Schwindel trieben», haben infolgedessen einen
etwas unrühmlichen Klang bekommen. Die Nach-

ahmungen waren so naturgetreu, daß nicht einmal
die technischen Hilfsmittel der Röntgenstrahlen und
Chemie ausreichten, um den Bluff rechtzeitig genug
zu entlarven.

In der Werkstatt des Fälschers. Die Farben werden nach
alten Rezepten aufs feinste gemischt und gerieben

Das Fälschen berühmter Kunstwerke ist leider
große Mode geworden, und besonders die Meister-
werke der berühmtesten französischen Impressioni-
sten haben in letzter Zeit dran glauben müssen, so

daß der Welt-Kunstmarkt mit Recht vorsichtig und

ängstlich geworden ist. Das erstaunlichste an vie-
len Fälschungen ist der Umstand, daß so «écht»

gefälscht wird, mit soviel Raffinement, daß sogar die

erfahrensten Kunstwissenschaftler Fehlurteile ab-

geben und getäuscht werden. Das Fälschen scheint
sich so zu lohnen, daß selbst hohe Begabungen, die

Der Werdegang ge-
fäisditer Bilder alter
Meister; Links außen
stehen auf Holzwurm
präparierte Bretter;
das nächste ist nach

überliefertenRezepten
grundiert. Anschlie-
ßend stehen mit den
richtigen Sujets über-
malte Bilder und rechts
außen zwei fertige Bil-
der,vergoldet,gefirnißt
und mit den Rissen und
Sprüngen versehen, die
sie für das Laienauge
in erster Linie als an-
tik erscheinen lassen

Wie bedachtsam die Fälscher vorgehen, zeigt uns
der Einblick in ein derartiges Atelier in Berlin.
Das «alte» Bild, die «alte» Statuette wird genau so

hergestellt, besser noch fabriziert, wie jedes «neue»
Kunstwerk. Der Hauptunterschied besteht nur dar-
in, daß anderes Material
verwendet wird, so z. B.

altes, von BOhrwürmern
durchlöchertes Holz, das

in vielen Jahren müh-
sam gesammelt oder
künstlich alt gemacht
wurde. Die Farben wer-
den nach Rezepten her-
gestellt, die alten Folian-
ten entnommen wurden.
Den zum Teil funkelna-
gelneu aussehenden Fi
guren wird eine künst-

Die charakteristische Schmutz-
schiebt wird auf den Bildern
mit einem elektrischen Bügel-

eisen einmassiert

liehe 'Sehmutzschicht eingebügelt.
Unter anderem setzt der erfahrene
Fälscher seine Werke künstlich
hervorgerufenen Witterungsein-
flüssen aus, so daß durch Wechsel

von Hitze und Kälte, Einwirkung
von Säuredämpfen die erforder-
liehen Sprünge entstehen. Viele
Bilder werden wegen der beizen-
den Wirkung des Rauchs in den

Kamin gehängt. Vielfach werden
auch die künstlich antik gemach-
ten Bilder wieder restauriert, um
erst recht den Anschein des Alter-
tümlicheu zu erwecken. Man sieht
also: nur ein gerissener Künstler
kann ein gewiegter Kunstfälscher
werden. IF.

Die Arbeit des Holzwurms verrichtet ein elektri-
scher Bohrer. In die Löcher werden Wurmlarven
und «Wurmmehl» alter Hölzer eingesetzt, um die

Täuschung vollkommen zu machen

ZfW Löwe

doktor und meldet die Sache. Der Arzt nimmt
seinen vollgestopften Handkoffer zu sich und eilt
mit seinen Assistenten in den Käfig. Schwer ist es,
den Bären dazu zu bewegen, sich — nicht ins Kran-

kenbett — sondern auf
den Boden zu legen. Frei-
willig tut er es jedenfalls
nicht; starke Männer
müssen ihm zuerst mit
Stricken und Ketten
Hände, Füße und sogar
das Maul fesseln. Dann
kommt der Doktor, un-

Bild links: Bevor die Untersu-
chung ihren Gang nehmen
kann, müssen nicht weniger
als drei starke Männer den
Bär fesseln und auf den Boden
legen. Der Arzt hält sich in-
zwischen lieber noch «weit
vom Schuß»
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HHgj Einem Bären, einem wilden, großen Kerl

einen Zahn zu ziehen, ist keine kleine
Kraftprobe für alle Beteiligten. Mit Ket-
ten, Stricken, Stemmeisen und Riesen-
zangen wird ans Werk gegangen. Man
käme auf schlimme Gedanken, wüßte
man nicht, daß dies alles nur geschieht,
um dem Tier zu helfen

JVIeister Petz, der Liebling aller Kinder, steht auf
den Hinterpfoten, schlägt die Vordertatzen zusam-
men, nickt und wackelt mit dem Kopf: er bettelt um
Zucker. Die belustigten Zuschauer werfen ihm
dauernd die weißen Würfel zu; er kracht sie ver-
gnügt zwischen den Zähnen und brummt dazu. Bis
er auf einmal eines Tages den Kopf hängen läßt
und schlechte Laune an den Tag legt. Er schüttelt
den Kopf, geht melancholisch auf und ab und reibt
sich das Fell an den Gitterstäben. Es fällt ihm gar
nicht mehr ein, sein Publikum zu belustigen. Nach
einigen Tagen rennt dann sein Wärter zum Zoo-
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